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Auch einer Spitzensportlerin gelingt
nicht alles auf Anhieb ... Muss es
auch nicht. Skirennfahrerin Wendy
Holdener hat die ersten Sommer-
tage auf dem Bielersee akrobatisch
genossen: Sie probierte auf einem
Stand-up-Paddle den Kopfstand –
was misslang, wie der Schnapp-
schuss auf Facebook zeigt. Die Un-
teribergerin nahm es mit Humor
und kommentierte: «Schwups und
weg – Übung macht den Meister.»

* * *

Ende der letzten Woche war Heu-
wetter – alle Bauern machten sich
daran, ihre Wiesen zu mähen. Auch
Sonia Kälin war dafür gewappnet.
Auf Instagram postete die Schwin-
gerkönigin dieses Bild mit Atem-
schutzmaske – die Pollen hatten bei
ihr sichtlich keinen Stich.

* * *

An der Generalversammlung der
Auto AG letzte Woche in Vitznau
erwähnte Präsident Reto Wehrli,
dass die Aktien des Schwyzer Trans-
portunternehmens in letzter Zeit
sehr gefragt seien. Die Gründe sei-
en für den Verwaltungsrat nicht ganz
klar, es drohe aber keine unfreund-
liche Übernahme durch einen Bro-
ker. Wehrli meinte vielmehr, die
Gründe seien hinter einer Milch-
büechlirechnung versteckt: «Mit
einem 10-Franken-Gutschein pro
Aktionär, der Freifahrt zur General-
versammlung und dem dabei offe-
rierten Apéro mit Nachtessen ergibt
das eine Dividende von mindestens
15 Prozent», rechnete er mit einem
Augenzwinkern vor.

* * *

Chäs, Speck und Brot, dazu eine
Flasche Champagner, das mögen
der Spitzenkoch Franz Wiget und
seine Frau Ruth an freien Tagen in
der Natur. Einfach und gut, diese
bodenständige Schwyzer Kost, die
die beiden im «al dente», der Bei-
lage der «Schweizer Illustrierten»,
propagieren.

* * *

Was versteht Spitzenkoch Nenad
Mlinarevic unter einem Zwischen-
gang? Ein Teller mit mindestens
zwanzig Gemüse. Er nennt es Sig-
nature-Dish, wie «al dente» schreibt.

* * *

Zwei Wetterschmöcker zeigen sich
oben ohne in der «Schweizer Illus-
trierten». Präsident Josef Bürgler
(Mitte) und Roman Ulrich (rechts)
stehen in der Badehose da, Peter
Suter verzichtet. Jetzt fragt man sich,
warum die «SI» titelt: «Jetzt lassen
sie die Hosen runter.»

«Was, wenn es mitten in der Nacht passiert?»
Am Freitag trat die Starzlen zum zweiten Mal innerhalb von fünf Monaten über die Ufer und versaarte das Land rundherum.
Vier Muotathaler, die dort in der Nähe leben, erzählen, wie sie den Abend erlebt haben und ob sich in ihnen ein mulmiges Ge-
fühl breitmacht, wenn jetzt wieder ein Sommergewitter heranzieht.

«Achte vor Brücke
genauer darauf»
«Ich war nicht zu Hause, als es pas-
sierte. Aber als mir jemand ein Video
von den Wassermassen schickte, wuss-
te ich: Heute kann ich wohl nicht mehr
nach Hause, da die Brücke gesperrt
war. Etwa um 22.30 Uhr hiess es aber,
dass es zu Fuss möglich sei. Also be-
gleitete mich ein Feuerwehrmann über
das Geröll – der Weg kammir sehr lang
vor. Wenn es nun stark regnet, achte
ich vor der Brücke genauer darauf, ob
sich von oben etwas nähern könnte.»

«Haus mit meinem
Hund verlassen»
«Am Freitagabend sah ich raus auf
meinen Garten, der vom vielen Hagel
praktisch weiss war. Im nächsten Mo-
ment trat der Bach über die Ufer und
floss durch meinen Garten. Ich nahm
nur meinen Hund mit und verliess das
Haus. Zum Glück ist es am Ende aber
verschont geblieben. Bei Gewitter be-
komme ich meinetwegen kein mulmi-
ges Gefühl – aber wegenmeiner Eltern,
die noch näher am Fluss wohnen als
ich, schon ein bisschen.»

«Bächlein floss
durch unser Haus»
«Die starken Regenfälle haben die Tief-
garage meines Neubaus gefüllt. Auch
mein eigenes Haus nahm Schaden: Das
Wasser bahnte sich einen Weg quasi
mitten durchs Haus: Ein etwa 20 Zen-
timeter tiefes Bächlein floss hindurch.
Zum Glück haben mich danach viele
Personen unterstützt. Wir hatten Glück
im Unglück. Ich selber mache mir
keine grossen Sorgen, aber ich weiss,
dass es meiner Frau bei einem Ge-
witter nicht mehr so wohl ist.»

«Mein Sohn und ich
stiegen auf Hügel»
«Als es so lange derart stark regnete,
ahnte ich, dass der Bach über die Ufer
treten könnte. Als ich hörte, wie sich
die Massen von oben näherten, ver-
liessen mein Sohn und ich sofort das
Haus und stiegen auf einen kleinen
Hügel. Echte Angst vor solchen Ereig-
nissen habe ich nicht – ich wohne schon
mein ganzes Leben hier und weiss, wie
es ist. Aber was, wenn es mitten in der
Nacht passiert? Dann könnte man na-
türlich nicht sofort reagieren.»

Helen Schelbert, Muotathal
Bilder Laura Inderbitzin und Guido Bürgler
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Mehr Schutz für die Anwohner
MUOTATHAL Nach dem er-
neuten Unwetter zeichnet
sich für die Anwohner in
Muotathal eine Lösung ab.
Der Schutz soll verbessert
werden.

JÜRG AUF DER MAUR

Anwohner der Starzlen in Muotathal
machten sich Sorgen. Doch jetzt zeich-
net sich eine einvernehmliche Lösung
ab. «Wir hatten eine sehr gute Diskus-
sion mit den involvierten Behörden»,
zieht Hugo Inderbitzin gegenüber dem
«Boten der Urschweiz» Bilanz. Er und
seine Nachbarn fühlten sich von Kanton
und Bezirk im Stich gelassen, weil nach
den Januar-Unwettern die Aufräum-
arbeiten nicht so umgesetzt wurden,
wie sie sich das vorgestellt hatten.
Nicht zu Unrecht, denn der Bach trat

in den vergangenen sechs Jahren nicht
weniger als fünfmal über die Ufer und
richtete entsprechend grossen Land-
schaden an. Die Anwohner fürchteten
am vergangenen Freitag um Leib und
Leben.

Geschiebe wird genützt
«Wir fühlten uns nicht ernst genom-

men. Doch jetzt geht etwas», erklärt
Inderbitzin nun im Gespräch. Konkret
soll noch diese Woche an einer Bege-
hung festgestellt werden, wie die Situa-
tion konkret verbessert und die Sicher-
heit der Leute gewährleistet werden
könnte. «Es wird Geländeveränderungen
geben», deutet Inderbitzin den mögli-
chen Weg an, der nun begangen werden
soll, und ist froh über die «gütliche Ei-
nigung», die nun getroffen wurde.
Verständnis für die Sorgen der Ein-

heimischen zeigt auch Alois Rey, Ab-
teilung Wasserbau beim Kanton. Das
Gespräch habe sich gelohnt. In einem
ersten Schritt werde nun geschaut, wie
das Material für Geländemodulationen
sinnvoll eingesetzt werden könne. Rey:
«In einem zweiten Schritt werden wir
prüfen, was langfristig zusätzlich ge-
macht werden kann.»

Keine 100-prozentige Sicherheit
Vom ursprünglichenWunsch, im obe-

ren Bereich der Starzlen einen grossen
Geröllsammler einzubauen, ist man in

Muotathal inzwischen abgekommen.
Ein Geschiebesammler im steilen Ge-
lände wäre sehr teuer zu stehen ge-
kommen, ohne dass deswegen eine
100-prozentige Garantie auf Sicherheit
hätte abgegeben werden können.
«Die Eigentümer und die Wuhrkor-

poration werden nun zusammen mit
den Behörden schauen, was für Kor-
rekturen vorgenommen werden kön-
nen», sagt auch Gemeindepräsident

Franz Föhn. Ob und wie es langfristig
zu baulichen Veränderungen kommt,
sei jetzt Sache der Gesprächspartner.
«Wir haben als Gemeinde unsere Diens-
te angeboten und die Sitzung einberu-
fen. Sie verlief sehr gut», freut sich Föhn.

Umstrittene Sofortmassnahmen
Im Vorfeld war ein Streit zwischen

Kanton, Bezirk und Landeigentümer
entstanden, bei dem es um die einge-
leiteten Sofortmassnahmen nach dem
Januar-Unwetter ging.
Die Nachbarn stellten sich auf den

Standpunkt, dass das Bachbett der
Starzlen/Teufbach nicht vollständig aus-
gebaggert worden sei. «Neueste Kont-
rollen zeigten, dass das Geschiebe im
Bachbett bereits zum grössten Teil in
die Muota verfrachtet wurde», wurde
ihnen brieflich beschieden. Die von den
Fachstellen angeordneten Sofortmass-
nahmen hätten sich «vollauf bestätigt»,
hiess es damals.

Zivilschutz im Einsatz
Sehr erfreut zeigt sich der Gemeinde-

präsident auch über die Präsenz des
Zivilschutzes. Für 25 Männer war für
diese Woche bereits einWiederholungs-
kurs in Muotathal geplant. Am Montag
wurde das Programm nun kurzfristig
umgestellt. «Es ist kein Noteinsatz. Aber
wir helfen den betroffenen Landbesit-
zern bei den Aufräumarbeiten», erklär-
te Armin Reichlin, Ausbildungschef
Zivilschutz beim Kanton.
Die Arbeiten werden allerdings noch

bis Ende Woche andauern.

Hier mündet die Starzlen in die Muota. Rund um die Starzlen liegt Geröll.
Zahlreiche Bagger sind im Einsatz, um das Gestein zu beseitigen.

Bild Laura Inderbitzin

«Wir hatten eine sehr
gute Diskussion mit

verschiedenen
Behördenvertretern.»

HUGO INDERBITZIN,
MUOTATHAL


